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SOFTWARE / lnformations- und Kommunikationssysteme helfen die Entscheidungsprozesse von Managern verkürzen

Zwischen Technikeu phorie
und Tastaturphobie
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Führungskräfte zeichnen sich da-
durch aus, daß sie die Informati-
sierung in ihren Betrieben vehe-
ment vorantreiben, sich selbst
aber den Pelz nicht naßmachen.
Top-Manager zwischen Techni-
keuphorie und Tastaturphobie, so
heißt denn auch folgerichtig die
Charakterisierung für die deut-
schen Führungskräfte.

Während in fast 100 Prozent aller
Behiebe mit Computern gearbeiüet
wird, bearbeiten nur rund ein Dritüel
der Topleuüe selbst eine Tastatur. Das
hat vielfältige Gründe. Ein wesentli-
cher Punkt ist, daß Hersteller und
Organisaüoren immer noch zu wenig
auf die individuellen Bedürfnisse der
Manager eingehen. Das Scheiüern der
Management-Informations-Systeme
(MIS) in den siebziger Jahren ist si-
cherlich zu einem wesentlichen Teil
darauf zurückzuführen, daß man sich
zuviel an den Fachaufgaben orientiert
hat und nicht an den Aktivitäüen von
Managern.

Jeder hat seinen
eigenen Arbeitsstil

Klar ist, daß Manager - egal ob
Schreibtischarbeiter oder Reisediplo-
mat - Kommunikation betreiben.
Hierbei gehen sie entsprechend ihres
Persönlichkeitsbildes sehr unter-
schiedlich vor. Wir kennen den Kurz-
Kommunikaüor, der besonders gerne
Aktennotizen oder Haftnotizen ver-
wendet. Meist ist er Akademiker, ar-
beitet in größeren Unternehmen etwa
der Dienstleistungsbranche.

Daneben süeht der Schnell-Kommu-
nikator, der überwiegend die Medien
Telefon, Fax oder Teleüex nutzt. Er ist

eher Nicht-Akademiker und in kleine-
ren Unüernehmen des Handels anzu-
treffen. Selüener ist der Face-to-Face-
Kommunikator, der ganz auf den per-
sönlichen Kontakt setzt. Er findet sich
nur in Unternehmen bis 1000 Mitar-
beitern und ist häufiger Nicht-Akade-
miker.

Arbeitsmittel müssen
zum Typ passEn

Neben diesen Aktivitäts- und Kom-
munikationspräferenz-Typen lassen
sich auch unterschiedliche Psycho-
gramme bei Managern ausmachen.
Grundlegende psychische Eigenschaf-
ten führen zu einem unterschiedli-
chem Denken und damit auch Infor-
mations- und Kommunikationsverhal-
ten. Gemöinhin werden nach den
Funktionen der beiden Gehirnhälften
ganzheitlich-relational und analy-
tisch- quantitative denkende Men-
schen unterschieden. Der zahlenorien-
tierte analytische Menschen-Typ fin-
det sich danach eher in Stäben, der
ganzheitlich denkende eher in Mana-
gementpositionen.

Die ganzheitlich heuristisch orien-
tierten Manager benötigen nicht zu-
letzt deswegen Hilfe durch ihre Stäbe,
weil die Informationssysteme bisher
von analytisch orientierten Speziali-
sten entworfen wurden. Insofern ha-
ben Manager bereits von ihren Denk-
strukturen Zugangsprobleme zu den
Techniken. Dies könnte sich mit zu-
nehmendem Ausbau der Intelligenz
von Rechnern - etwa bei Expertensy-
stemen, die den Denkstrukturen von
Managern entgegenkommen - än-
dern.

Bei den Untersuchungen fanden
sich unter Top-Managern nur neun
Prozent, die dem quantitativen Typ
zuzurechnen sind. Sie haben die we-

nigsten Schwierigkeiüen mit den bis-
herigen Controlling-Systemen, Daten-
banken oder auch Tabellenkalkula-
tionsprogrammen. hoblematischer
sind üextlich orientierte Medien, da
der Quantitative ungern schreibt. Un-
terstützt werden könnte er in dieser
Hinsicht allerdings durch ein Exper-
tensystem, das seine zahlenbezogenen
Analysen in Texte überführt.

Im Gegensatz zum Quantitativen
schreibt der Risikoscheue gern. Er
müßte also in ersüer Linie mit doku-
mentations- und beweissichernden
textlichen Kommunikationsmedien
ausgestattet werden. Dies sind Elec-
honie Mail-Systeme in Verbindung
mitTextverarbeitung. Ob er allerdings
einer elekhonischen Ablage vertraut,
erscheint zweifelhaft. Zur Absiche-

rung von Entscheidungen benötigt der
Risikoscheue mehr Informationen.
Für ihn kämen daher Datenbanken
und Expertenwissen aus Experüensy-
steme in Frage, wenn es sein konser-
vativer Grundzug zuläßt.

Entscheidungsprozesse können
nicht automatisiert werden. Es gibt zu
viele unterschiedliche Aufgabenfelder
mit variablem Informationsbedarf.
F'ührungskräfte kämpfen täglich mit
Ad-hoc-Entscheidungen, auch sitzen
sie häufig nicht am eigenen Schreib-
tisch. Dennoch kann der Rechner mit
einem umfassenden unternehmens-
spezifischen Software-Angebot, unter-
stützt durch weitere Technologien, in
der täglichen fubeit assistieren.

Professor Dr. Detlef Müller-Bäling, Wirtschafts-
wissenschaftler und Beküor der Universität
Dortmund.
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